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Erklärungen des Reichskriegs­

ministeriums.
In der vorgestern stattgefundenen Sitzung der öster­

reichischen Delegation brachte der Reichskriegsminister 
auch die verschiedenen, zeitweilig in der Presse auftau­
chenden Nachrichten von der Zersetzung des Armeegeistes, 
Nachrichten, die sich bei der Nachprüfung stets als 
haltlos herausstellen, und erklärte: Ich kann nur, er­
klärte FZM. v. Pitreich, wiederholen, was ich bereits 
gesagt habe: die gemeinsame Armee besteht nicht nur 
zu Recht, sondert! sie arbeitet auf der ihr zukommenden 
Rechtsbasis mit ganzem Erfolge unentwegt an ihrer 
Vervollkommnung. Aber, auch die Armee, ein Bolksheer, 
kann und darf Hie Augen nicht geschlossen halten gegen­
über den Gegensätzen, die in den Völkern mächtigen 
Widerhall finden. Sie muß trachten, die Gegensätze in 
ihrem eigenen Organismus auszusöhnen, und zwar 
in der Art, daß die gemeinsame Verteidigung mit ver­
einter Kraft nicht alteriert werde. Auch mit anderen 
Verhältnissen, die das nicht tangieren, muß sie rechnen, 
und nicht nur ich, sondern sehr viele maßgebende und 
erfahrene Angehörige der Armee sind der Mei­
nung, daß der Organismus der gemeinsamen Armee 
gesund und genug ist, um sich ohne Gefahr in der 
gedachten Weise den Zeitströmungen zu akkommodieren. 
Ich halte aber auch dafür, daß auch bei den maß­
gebenden Politikern diejenige Besonnenheit die Ober­
hand gewinnen wird, die eS ermöglicht vorurteilsfrei 
und ganz objektiv zu prüfen, was für die gemeinsame 
Verteidigung mit vereinter Kraft sachliche Bedingung 
ist. Ich sage, ich hoffe, daß das gefunden werden muß. 
Aber ich erlaube mir beizufügen, nicht im Kampfge­
tümmel ist die Einigung zu finden, sondern in ruhiger, 
objektiver Würdigung der Verhältnisse. Nur abseits 
der Schlachträume ist über einen gedeihlichen Frieden 
zu verhandeln. Wenn also in der Oeffentlichkeit die 
Verhältnisse entstellt, ausgebeutet und nach Belieben 
kommentiert werden, dann wird eS schwer sein, diese 
Einigung herbeizuführen. Eine Aendernng der Dienst­
sprache ist nicht eingetreten. Der Usus der Tttelführung 
ist folgender: Im Verkehr mit Ungarn ist zu ge­
brauchen: „Gemeinsames Kriegsministerium", sonst 
„Reichskriegsministerium". Ich bin heute, wie ich von 
Seiner Majestät ernannt bin, „Reichskrieg-minister".

Der Minister bittet zum Schlüsse seiner Rede um die 
Annahme des Heeresbudgets.

Rundschau.
Die Woche. Die laufende Woche wird den 

Schluß der Delegationssession bringen, die kurz aber 
bedeutungsvoll war. Im österreichischen Abgeordneten­
hause werden der Budgetausschuß und der Wahlreform­
ausschuß wohl den Löwenanteil an Zeit und Interesse 
in Anspruch nehmen. Im ungarischen Abgeordneten­
hause will man die Adresse in Angriff nehmen. Aber 
man wird sie nicht so recht erledigen können, da die 
Nationalitäten, wie es heißt, eine größere Debatte pro­
vozieren wollen. Im übrigen muß man mit der Tat- 
sache rechnen, daß Reichsrat nnd Reichstag nicht mehr 
gar zu lange beisammen bleiben können — der Ka­
lender und die Julihitze werden ihre Rechte geltend 
machen. Der heutige Tag bringt die Sensationssitzung des 
Budgetausschusses, in der Dr. v. Koerber und seine 
Ministerkollegen über die Triester Hafenbauten-Affäre 
Aufschluß geben sollen. Ferner werden im Laufe der 
nächsten Tage die Beratungen der Delegation abge­
schlossen werden, wobei man infolge der Nachgiebig­
keit deS Herrn v. Pitreich gegenüber den magyarischen 
Forderungen mit Ueberraschungen rechnen muß. Im 
Plenum des Abgeordnetenhauses steht die Beendigung 
der Debatte über die Gewerbenovelle und der Beginn 
der Verhandlungen über die Nordbahnverstaattichung 
zu gewärtigen und bei dem letzten Gegenstand werden 
die Meinungen hart aufeinanver platzen. Dasselbe 
gilt vom Wahlreformausschuß, der sich demnächst der 
kritischen Monländer Böhmen und Mähren zuwenden 
muß und der damit an den kritischen Punkt gelangt, 
an dem die Entscheidung fallen muß, ob die Wahl- 
reform in diesem Parlament zu machen sein wird oder nicht.

Deutscher Wahlsieg in Pfatten. In Pfatten, 
unterhalb von Bozen, wo die Italiener infolge eigen­
tümlicher Vorgänge die Mehrheit im Gemeinderat 
hatten und die sie schonungslos gegen die Deutschen 
ausnützten, erfochten jetzt die Deutschen einen glänzenden 
Wahlsieg und damit wurde ein wichtiger Posten wieder­
gewonnen. Abgegeben wurden 99 gültige Stimmen, 
davon 87 deutsche.

Gegen den Bürgermeister von Gablonz. 
Der Deutsche Verein für Gablonz hielt, wie schon ge­
meldet, eine große Einspruchsversammlung ab, in der 
gegen das Vorgehen des Bürgermeisters und Landtags­
abgeordneten Posselt, der anläßlich des Kaiserbesuches 
die schwarz-rot-goldenen Fahnen und die Straßentaseln 
mit dem Namen Bismarckplatz hatte entfernen lassen, 
Stellung genommen wurde. Abgeordneter Wolf geißelte 
in scharfen Worten das Vorgehen des Bürgermeisters, 
worauf einstimmig eine Entschließung angenommen 
wurde, in der gegen den der Stadt ungetanen Schimpf 
protestiert und der Bürgermeister aufgefordert wird, 
seinen Ehrenposten zu verlassen und zurückzutreten. Die 
Entschließung wurde in Form von Flugblättern in der 
ganzen Stadt verbreitet. Bürgermeister Posselt ver­
öffentlicht heute eine Erklärung, in welcher er mitteilt, 
daß er zur Herabnahme der Tafeln auf dem Bismarck­
platz keinen Auftrag erteilte und eine Verfügung nicht 
traf, sowie daß er bis zu dem Tage, an welchem die 
Angelegenheit im Parlamente zur Sprache kam, von 
der Herabnahme der Tafeln absolut keine Kenntnis 
hatte.

Opernsänger Prohaska als „Schriftsteller." 
Der Opernsänger ProhaSka hat mit einem Wiener 
Verlage ein Abkommen geschlossen, nach dem er sich 
verpflichtet, ein Buch mit dem Titel „Ich liebe eine 
Mörderin" zu veröffentlichen. Als Entlohnung sind 
ihm angeblich 4l)00 Kronen zugesagt. Prohaska soll 
von dem Betrage bereits einen bedeutenden Vorschuß 
erhalten haben, mit dem er in der letzten Zeit feine 
Ausgaben bestritt. DaS Buch beginnt mit den Worten: 
„Ich liebe ein Stubenmädchen, ich liebe ein nettes, 
kleines Stubenmädchen, treu, fleißig und ehrlich! Aber 
so sagt man nicht! Man sagt: Ich liebe eine Mörderin!" 
Prohaska erklärte mehreren Berichterstattern, daß er 
sich, im Falle seine Braut verurteilt würde, mit ihr im 
Kerker trauen lassen werde und meinte, das werde ein 
Aufsehen erregen, wie eS die Welt noch nicht erlebt hat.

Die Pest in Rußland. Aus Petersburg wird 
telegraphiert: In einem Dorfe des Kreises Neu-Ladoga 
sind, der „Petersburger Zeitung" zufolge, sechs Fälle 
von sibirischer Pest festgestellt worden.

Ein japanischer Dampfer gesunken. In 
der Nähe von Saseho stießen die japanischen Dampfer 

I „Hinodemaru" und „Nichiyeimaru" zusammen; der

Feuilleton.
Die sterblichen Reste der Unsterb­

lichen.
Sonderbare Schicksale und Wanderungen sind oft 

den letzten Ueberresten großer historischer Persönlich­
keiten beschieden gewesen. Mit Pomp und Feierlichkeit 
beigesetzt, schienen sie für alle Zeiten würdiger Ruhe 
gesichert. Und doch, wie oft ist es vorgekommen, daß 
irgend ein außerordentliches Ereignis die Stille ihrer 
Gruft unterbrach, frevle oder bloß neugierige Hände 
diese durchwühlten oder zerstörten. Der bekannte fran­
zösische Gelehrte Dr. Cabanös, der allen historischen 
Problemen vom Standpunkte des Mediziners an- ent- 
aegentritt, gibt in der kürzlich erschienenen neuen Serie 
seiner fleißigen und gründlichen Untersuchungen eine 
ganze Reihe von Beispielen solcher Geschehnisse, die 
kulturgeschichtlich sehr interessant sind.

Die Gebeine eine- der genialsten Staatsmänner 
Frankreichs, des Kardinals Richelieu, ruhten anderthalb 
Jahrhunderte lang in der Kirche der Sorbonne, der 
Pariser Hochschule, bis die große Revolution herein- 
brach und eines Tages eine Pöbelhorde in die Kirche 
drang, um eine — etwas späte — Rache an dem 
tyrannischen Minister des König- Ludwigs Xlll. zu 
nehmen. Sie rissen seinen mumienhaft erhaltenen 
Körper, an dem auch Bqrt und Kopfhaar noch in 
natürlicher Farbe zu sehen waren, aus dem Sarge und 
schleiften ihn über die Steinfliesen der Kirche, warfen 
ihn dann vielleicht auf die Straße. Jedenfalls weiß 
man nicht, was aus ihm wurde. Aber soviel steht fest, 
daß irgend jemand die Gelegenheit wahrnahm, sich den 
Schädel deS Kardinals anzueignen. Und nun sollte 
dieser Schädel Jahrzehnte lang den Besitzer wechseln 
von Hand zu Hand gehen. Der ihn — stahl, um das 

Ding beim richtigen Namen zu nennen, war ein ein­
facher Hutmacher. Der übergab ihn dann aus Furcht, 
entdeckt zu werden, einem Priester Armez mit Namen, 
der ihn in seine Heimat, die Bretagne, mitnahm und 
in dessen Familie er zunächst verblieb. Erst 1866 ge­
lang es dieser, nach mehreren vergeblichen Versuchen, 
die Regierung dafür zu interessieren; der kluge Unter­
richtsminister Napoleons Ul., Duruy, erwarb den 
Schädel und übergab ihn mit vieler Feierlichkeit von neuem 
der Sobonne. Der derzeitige Finanzminister deS Ka­
binetts Zarrien, Raymund Poincare, ließ ihn aber 
1895 — er hatte damals das Portefeuille des Unter­
richt- in Händen — exhumieren, da die Truhe, in der 
er lag, sich der Erneuerung bedürftig zeigte, und bei 
diesem Anlässe konnte u. a. auch Herr Gabriel Hano- 
taux, der damalige Minister des Aeußern und der 
beste Biograph Richelieus, sozusagen persönliche Be- 
kannschaft mit seinem Helden machen.

Läßt sich diese Schädel-Odyssee wenigstens von 
Etappe zu Etappe verfolgen, so gilt nicht das Gleiche 
von dem Haupte Charlotte Cordays, dem für die Frei­
heil begeisterten jungen Mädchen, das dem Scheusale 
Marat im Bade den Dolch inS Herz stieß. Es ist nicht 
mit Sicherheit zu ergründen, wie eS kam, daß, allem 
Anscheine nach, nur der jungfräuliche Körper des „En­
gels deS Mordes" in die Erde verscharrt wurde, nicht 
aber ihr Kopf. Möglich, daß ihn der Henker Samson 
als Kuriosität verkaufte. Gegenwärtig bildet er eins 
der seltendsten Stücke der Sammlungen deS Prinzen 
Roland Bonaparte, — wenn auch der lückenhafte Be­
weis für seine Echtheit fehlt.

Der geistreichen letzten Favoritin des Sonnenkönigs 
Ludwig XlV., Madame de Maintenon, ward nach ihrem 
Tode ein ähnliche- Los zu teil wie dem Kardinal 
Richelieu. Auch ihr Grab in der Kirche der von ihr 
begründeten Schule von St. Cyr wurde geschändet und 

ihr Skelett auf die Gasse geschleudert. Ein Abbö sam­
melte die zerstreuten Gebeine und brachte sie nach St. 
Cyr zurück, wo sie lange in einem einfachen Kasten 
aufbewahrt wurden. Der Ökonom der Anstalt (!) hatte 
sie unter seiner Aufsicht, und man erzählt, daß einst 
bei einem Mahle, da- er gab, einer seiner Gäste ein 
Knöchelchen herausnahm, daran knabberte und voll stolz 
auSrief: „Ich habe von der Maintenon gegessen!" — 
worauf er dann allerdings nachträglich vor Furcht oder 
Ekel sterbenskrank wurde. Erst König Ludwig Philipp 
sorgte dafür, daß die letzten Reste der Geliebten 
und morganatischen Gemahlin seines Ahnherrn wieder 
in der heutigen Kapelle der Militärichule von St. Cyr 
eine angemessene Ruhestätte erhielten.

Die Republikaner halten einst gespottet, der brave 
Abbö, der die Gebeine der Maintenon sammelte, habe 
des Guten zu viel getan und im Eifer den Knochen 
— einer Kuh hinzugefügt. Das war gewiß nur ein 
etwas derber Scherz. Er findet ein Seitenstück in 
der Anekdote, daß den Aerzten, die mit der Sektion 
des Leichnams Napoleons I. betraut waren, das kleine 
Malheur passiert sei, daß die Ratten über Nacht da- 
herausgenommene Herz deS Imperators fraßen, und 
sie ihm statt dessen das Herz — eines Hammels 
einsetzen mußten.

Handelt es sich auch hier um eine phantastische 
Legende, so vermischt sich doch auf diesem Gebiete oft 
genug in Wirklichkeit das Groteske mit dem Grausigen. 
Ist es doch eine unzweifelhafte Tatsache, daß das Hirn 
Talleyrands, des verschlagensten Diplomaten des 19. 
Jahrhunderts, dieses Hirn, das auf die Geschicke der 
Welt einen so vielfältigen Einfluß übte, während der 
Obduktion seiner Leiche von einem unwissenden Diener 
aus dem Spiritusbehälter, in den es getan war — in 
den Rinnstein geworfen wurde. H. N. 
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erste ist gesunken, der zweite nur wenig beschädigt. 
Von der Besatzung und den Passagieren deS „Hinode- 
maru" werden 27 vermißt, die übrigen wurden 
gerettet.

Ein großes Marine-Museum soll in Ver­
bindung mit einem astronomischen in New-Aork ge­
schaffen werden. Für die Organisation ist bisher die 
Summe von zwei Millionen Mark bewilligt worden. 
Außerdem wird erwartet, daß die Stadt Ncw-Iork in 
dem prächtigen Bronx-Park neben dem botanischen und 
zoologischen Garten ein geeignetes Grundstück hergeben 
und auch für die Errichtung der Gebäude Sorge tragen 
werde. In dem nautischen Museum werden Modelle 
von Schiffen aller Arten, von Sicherheits- und Sigual- 
vorrichtungen, von nautischen Instrumenten, von 
Karten, Schiffsmaschinen, sowie historischen Instrumen­
ten und Reliquien gesammelt und ausgestellt werden. 
Mau will dadurch also ungefähr dasselbe tun, was in 
dem neuen Museum für Meereskunde der Berliner Uni­
versität bereits in hervorragender Weise verwirklicht 
worden ist. Das gleichzeitig zu errichtende astronomische 
Museum wird eine Sternwarte mit einem großen 
Fernrohr für unmittelbare und photographische astrono­
mische Arbeiten umfassen, ferner astronomisch-physika­
lische Apparate zur Erforschung der Sonne, Instru­
mente zur Messung der erdmagnetischen Erscheinungen, 
solche zur Beobachtung von Erdbeben und andere. 
Außerdem besteht der Plan, mit dieser Anstalt einen 
regelmäßigen Zeitdienst zur Prüfung von Chronometern, 
eine Arbeitsstätte zur Prüfung anderer nautischer In­
strumente und auch regelmäßige Beobachtungen der 
Gezeiten einzurichten.

„Das Luft- und Sonnenbad, oder: Be­
deutung und Einwirkung der atmosphärischen 
Kur." Von Dr. med. Walser. 11. Aufl. (Preis 1 Mk.) 
Verlag von Edmund Demme, Leipzig. — Großartig 
sind die Heilwirkungen des Luft- und Lichtbades 
und wenn man weiterS bedenkt, daß dieses Bad 
das natürlichste und einfachste Bad darstellt, so kann 
man begreifen, daß es fast kein Sanatorium mehr 
gibt, ohne Luft- und Lichtbad, und daß man ferner 
fast in jeder Stadt heute schon Gelegenheit hat, sich 
der Wohltat dieses Bades teilhaftig zu machen. Da 
jedoch viele noch in Unkenntnis über die Art und 
Weise der Anwendung sowohl wie der Wirkung 
dahinleben, und infolgedessen einen der wichtigsten und 
wirkungsvollsten Heilsaktoren zu ihrem eigenen Nach­
teile unbenutzt lassen, so dürste vorliegende, darüber 
aufklärende Schrift des bekannten Autors allseitig 
willkommen geheißen werden. — Die Schrift ist durch 
alle Buchhandlungen zn beziehen.

Lokales und Provinziales.
Ernennungen. Der Ackerbauminister hat den 

Leiter der landwirtschaftlichen Lehr- und Versuchsanstalt 
in Spalato, Adjunkten Johann Sl aus-Kantschi e der 
in die achte Rangsklasse befördert und den Hilfs- 
assistenten der landwirtschaftlichen Lehr- und Versuchs­
anstalt in Spalato August Füger zum Assistenten der 
zehnten Rangsklasse an dieser Anstalt ernannt.

Post für das k. u k. Geschwader. Die 
Post für das k. u. k. Geschwader wird vom 5. Juli 
an nach Teodo geleitet werden.

Marinekasino. Im Marinekasino findet am' 
Samstag um 8 Uhr abeuds ein Gartenrestaurations­
konzert statt.

Deutsche Sängerrunde. Die Proben, welche 
unsere wackere Sängerrunde veranstaltet, weisen so gün­
stige Resultate auf, daß die Liedertafel einen außer­
ordentlich gelungenen Verlauf zu nehmen verspricht. 
Wir machen darauf aufmerksam, daß die Teilnahme 
an der freitägigen Veranstallun i der sangestüchtigen 
Vereinigung nur gegen persönliche Einladung zugäng­
lich ist. Reklamationen sind an den Vorstand der Deut­
schen Säugerrunde zu leiten. Mit Rücksicht auf den 
künstlerischen Genuß, der den Besuchern der Liedertafel 
bevorsteht und mit Rücksicht auf die kurze Zeiten- 
spanne, die uns von dem Tage ihres Stattfindens trennt, 
ist es empfehlenswert, Ansprüche auf Einladungen un­
verzüglich geltend zu machen.

Organisierung des Merkantiloffiziers- 
standes. In Triest fand eine von Kapitänen und 
Leutnants der Handelsmarine sehr zahlreich besuchte 
Versammlung unter dem Vorsitze des LloydkapitänS 
Richard Colledani statt. Als Referent fungierte 
der Chefredakteur der „Rivista", Franz Ritter v.Res- 
mini, der in einem sehr eingehenden, streng sachlich 
begründeten Berichte die unumgängliche Notwendigkeit 
einer Reform unserer ganzen Leegesetzgcbung nachwies. 
und die Organisation des ganzen Merkantilosfiziers- 
standeS im Wege eines eigenen, von den bestehenden 
Fachvereinen unabhängigen und ausschließlich der Wahr­
nehmung der Standesinteressen gewidmeten VereineS 
befürwortete. Der Redner, der für seine Ausführungen 
den lebhaftesten Beifall erntete, legte zum Schlüsse die 
Gtuudzüge der Satzungen dar. Ein engerer Ausschuß 
wird die Details der Satzungen ausarbeiten und deren 
behördliche Genehmigung einholen. Zum Beitritte in 

den Verein haben sich schon jetzt mehr als 500 Merkantil- 
offiziere angemeldet.

Die Waffenübungen bei dem Landwehr-Jn- 
fanterie-Regiment Pola Nr. 5 fallen Heuer in die Zeit 
vom 10. August bis 6. September.

Aus Leserkreisen. Es sind aus Leserkreisen 
mehrfache Anfragen bezüglich des Termines der Auf- 
nahmsprüfungen in die k. u. k. Marineunterrealschule zu­
gegangen. Wir stellen an die P. T. Direktion dieser 
Anstalt hiermit die Bitte, den Zeitpunkt des Statt­
findens dieser Prüfungen im Interesse des Publikums 
bekanntzugeben.

Viehverkehrsbeschränkungen. Der „Öfter- 
vatore Triestino" veröffentlicht eine Kundmachung der 
Statthalterei, betreffend die Beschränkung der Vieh­
einfuhr aus dem Küstenlands nach Kroatien-Slavonien.

Mädchenhändlerinnen. Gegenwärtig machen 
in Wien Enthüllungen des „Illustrierten Extrablattes" 
Sensation. In der Grünentorgasse in Wien befindet 
sich ein angeblicher „Kleidersalon" Riehl, dessen 
Agentinnen junge, unerfahrene Mädchen unter der 
Vorspiegelung lohnenden Verdienstes als Näherinnen 
in das Haus bringen, wo sie eingesperrt und durch 
Hunger und Schläge so weit gebracht werden, daß sie 
sich endlich in ihr Schicksal ergeben. Wenn es einem 
der Mädchen gelingt, mit oder ohne Hilfe diesem 
Kerker zu entrinnen, wird die Verfolgung fortgesetzt 
und mit polizeilichem Einschreiten gedroht. Das Merk­
würdigste aber ist, daß von Angehörigen solcher Opfer, 
wenigstens nach ihren Aussagen, auch schon Anzeigen 
bei der Polizei gemacht worden sind, ohne daß diese 
sich bemüft'igt gesehen hätte, einzugreifen, und daß auch 
bisher trotz der Erregung, die sich weiterer Kreise der 
Bevölkerung schon ermächtigt hat, noch nichts anderes 
gegen das Etablissement geschehen ist, als daß es das 
Straßenschild mit der Aufschrift „Kleidersalon" ein­
ziehen mußte. Das „Extrablatt" läßt deutlich durch­
blicken, daß wenigstens untergeordnete Organe der Po­
lizei in die Geschichte verwickelt seien und ihre 
schützende Hand über das Unternehmen halten. Die 
menschlichen Hyänen, die mit kaltem Blute das Lebens­
glück unerfahrener Geschöpfe vernichten sind nirgends 
zahlreicher als gerade bei uns im Süden. Triest, Fiume, 
Pola und Spalato sind die Hauptmärkte des Mädchen­
handels, der mit größter Unverschämtheit ausgeübt 
wird. Hin und wieder erfährt die große Oeffentlich- 
keit etwas von der Verurteilung einer Müdchenhänd- 
lerin, aber die Mehrzahl dieser treiben ungestraft ihr 
schändliches Handwerk weiter. Eme der gefährlichsten 
Kupplerinnen, die unter dem Namen Olga bekannte 
Marie Brückncr, wurde am 26. Mai d. I. in Ro­
vigno zu vier Monaten schwerem Kerker vernrteilt. 
Doch was hilft das; wenn auch eine einmal abgefaßt 
wird, die zahlreichen anderen betreiben ihr Schand- 
gewerbe im Geheimen dennoch weiter. Die Polizei 
der Städte hat sich an das Bestehen dieser Art von 
Beruf so gewöhnt, daß sie glaubt, es muß schon so 
sein und nur in den eklatanteste» Fällen ein Ein­
schreiten nötig erachtet. Hier kann nur die Staats­
polizei Wandel schaffen und obgleich es eigentlich nicht 
direkt in ihren Wirkungskreis fällt, den Schandweibern 
nachzuspüren, hat sie doch schon in letzter Zeit durch 
die Verfolgung solcher Hyänen der Humanität aner­
kennenswerte Dienste geleistet. Ueber einen neuen er­
schreckenden Fall von Mädchenhandel und -Ausbeutung 
wird jetzt folgendes bekannt: Ein noch nicht 17jähriges 
Mädchen war in Spalato bei einer Familie als 
Küchenmädchen bedienstet. Eines Tages ging sie an 
einem verrufenen Haus vorbei und traf.^ine Frau, die 
sich sofort für das Mädchen interessierte. Sie versprach 
ihr goldene Berge und schilderte das Bordelleben in 
den glühendsten Farben. Die Siebzehnjährige ließ 
sich betören und folgte der Seelenverkäuferin in das 
Haus, wo dieser in Gegenwart des armen Opfers der 
Kaufpreis von 100 Kronen auSbezahlt wurde. Nach 
kurzer Zeit erkrankte das Mädchen an Diphtherie und 
trotzdem ihr Zustand besorgniserregend war, hinderte 
man sie durch volle acht Tage daran, einen Arzt zu 
konsultieren und zwang sie, weiter zu prostituieren. 
Wenn die armen Mädchen durch das Höllenleben 
körperlich so weit herabgekvmmen sind, daß sie im 
Bordell keine oder zu wenig Kunden mehr finden, 
werden sie ganz einfach auf die Straße geworfen und 
müssen nun suchen wie sie fortkommen. Als Dienst­
mädchen finden sie kaum Beschäftigung, wollen wohl 
auch selbst nicht eine solche Stelle annehmen, das Nahe­
liegende ist, daß sie also auf eigene Faust Prostitution 
treiben und dann — die Spitäler bevölkern.

Gerichtssaal. Kreisgericht Rovigno, 3. Juli. 
Bei den letzten Gcmeindewahlen in Dignano, die im 
Mai l. I. vor sich gingen, erschien ein gewisser Vitus 
Butkovic, 59 Jahre alt, aus Dignano, vor der Wahl­
kommission und gab einen auf den Namen seines be­
reits verstorbenen Vaters lautenden Zettel ab. Der 
Schwindel wurde jedoch entdeckt und Butkovic daher 
wegen Vergehens nach Artikel 6 des Gesetzes vom 
17. Dezember 1862 unter Anklage gestellt und heute 
zu fünf Tagen strengen Arrestes vernrteilt. - Am 
2. April l. I. zogen Paul Tuntar, 22 Jahre alt uud 
Josef Balanzin, 2l Jahre alt, in das Geschäft deS 

Franz Prodan in Visinada und begannen: „Abbasso 
il militarismo, abbasso il privileggio!' zu schreien. 
Der Ladeneigentümer suchte die beiden Bürschlein aus 
dem Geschäfte zu drängen, doch Tuntar widersetzte sich 
und versetzte ihm mit dem Knie einen Stoß in den 
Unterleib, so daß Prodan einen Leistenbruch davon- 
trug. Infolgedessen wurde Tuntar wegen schwerer 
körperlicher Verletzung und beide des Vergehens nach 
Lf 305 St.-G. angeklagt. Tuntar wurde zu fünf 
Monaten schweren Kerkers, Prodan zu drei Wochen 
Arrestes verurteilt. — Am 14. Juni begab sich ein 
gewisser Johann Bernardis vor das HauS des Johann 
Marincich in Verteneglio bei Buje und beschuldigte 
diesen, seinen Esel mißhandelt und verwundet zu haben. 
Zugleich drohte er ihm mit Mißhandlungen. Marin­
cich leugnete die ihm zur Last gelegte Tat und zog 
sich in seine Wohnung zurück. Er kehrte jedoch bald 
mit einem Revolver bewaffnet auf die Straße zurück, 
und als Bernardis aus Zorn ihm zwei Maulschellen 
versetzte, feuerte er seinen Revolver auf diesen aus 
unmittelbarer Nähe ab, ihm die Brust durchbohrend. 
Wunderbarerweise wurde Bernardis nur leicht verletzt. 
Bei der heutigen Gerichtsverhandlung verhängte der 
Gerichtshof über Marincich eine schwere Kerkerstrafe 
in der Dauer von drei Monaten. —§—

Das alte Lied. Der Straßenkehrer in der St. 
Polycarpostraße wütet mit seinem Besen ungestört 
weiter. Auch heute hat er zur selben Zeit sein böses 
Amt mit unverwüstlicher Ruhe verrichtet und all die 
gesundheitsschädlichen Stoffe aufgewirbelt, deren ver- 
derbnisbringende Körperchen zu Millionen im Straßen- 
staube liegen. Wenn eine hohe Obrigkeit in stoischem 
Phlegma glaubt, daß wir nur deS Spasses wegen No­
tizen schreiben, irrt sie sehr. Wenn sie ihre Ohren gewiß 
wohlmeinenden, auf das Wohl der Gesamtbevölkerung 
hinzielenden Bestrebungen konsequent verschließt, wer­
den wir aber Mittel suchen, berechtigten, im Interesse 
Aller liegenden Wünschen, gewichtigen Nachdruck zu 
geben. Da Pilatus schwerhörig geworden ist, werden 
wir nach Rom gehen.

Der Leichenbefund im Magazin der As­
phalt-Kompagnie. Wie es sich jetzt heransstellt, 
hat der Arbeiter Nuli^ek seinen» Leben durch Er­
hänge« selbst ein Ende gemacht. Er knüpfte sich mittelst 
seines Leibriemens an eine Deichsel eines aufrecht- 
stehenden Wagens an, nachdem er früher die Türe des 
Magazins geschlossen und das Fenster verrammelt hatte. 
Der Riemen brach aber infolge der zu starken Belastung 
später und zwar knapp an der Schlinge. Erst bei 
näherer Betrachtung konnte man die Schlinge sehen, 
da die Haut des Leichnams schon ganz schwarz war. 
Als der Riemen brach, fiel die Leiche auf eine Kiste 
und blieb mit dem Kopf nach abwärts liegen. Die 
durch diese Lage des Körpers bedingte starke Aus­
strömung des Leichengeruchs führte zur Entdeckung. 
Nuliöek war Vorarbeiter der Grazer Asphalt-Kom­
pagnie und in seinem Berufe sehr tüchtig, aber er war 
auch Alkoholiker und neigte, wenn er betrunken war, 
zur Melancholie. In einem solchen Anfall dürfte er 
sich wahrscheinlich das Leben genommen haben. Es fiel 
schon vor einiger Zeit auf, daß Nuliöek abgängig sei.

Ein betrügerischer Kanzlift. Gestern wurde 
der Kanzlist im Seearsenale Johann Rhon verhaftet 
und dem Bezirksgerichte cingcliefert. Er hatte sich über 
1000 Kronen mittelst betrügerischer Manipulationen 
angeeignet. Rhon ist teilweise geständig.

Kleine Nachrichten. Ueber Ansuchen der ei­
genen Mutier, wurde der 24jährige Taglöhner Florian 
Marghetich verhaftet. Er kam zu seiner Mutter und 
forderte ungestüm Geld von ihr. Als sie ihm das 
verweigerte, bedrohte er sie mit Gewalttätigkeiten und 
wollte sie zwingen, ihm Geld zu geben. Hierauf ging 
er weg und warf solange Steine nach dem Hause 
seiner Mutter, bis er um 24 Kronen Fensterscheiben 
eingeschlagen hatte. Schon vorher hatte er seiner 
Mutter Effekten im Werte von 10 Kronen gestohlen, 
die er gemeinsam mit seinem Diebsgenossen Anton 
Bolsack „versilberte". Bolsack wurde ebenfalls ver­
haftet. — Heute um '^1 Uhr früh wurden mehrere 
Nachtschwärmer angehalten, die in einem Wagen in der 
Stadt herumfuhren und mit einer Ziehharmonika einen 
mörderischen Spektakel vollführten. Der mit dem 
„Schnarchkasten" wurde verhaftet. Bei der Unter­
suchung fand man bei ihm einen Gegenstand, der von 
einem Diebstahl im Wirtshause in den römischen 
Steinbrüchen herrührt. — Der Gastwirt Donato Cozzio 
in der Arsenalsstraße brachte im Sicherheitswachkom­
mando zur Anzeige, daß ihm ein Kadett der k. u. k. 
Kriegsmarine ein großes SpiegeHenster zertrümmerte. 
Der Kaöett wollte gerade in die Frühstücksstube ein- 
treteu, als der Wirt schloß. Er verweigerte mit Rück­
sicht auf die Sperrstunde den Eintritt, worauf der 
Kadett den Säbel zog und ein Fenster einschlug.

Witterungsbericht. Barometerstand 7 Uhr 
morgens 764 7; 2 Uhr nachmittags 765 3 ; Tem­
peratur der Luft 7 Uhr morgens 20 2 ; 2 Uhr nach­
mittags 230; der Leewassers 7 Uhr morgens 22 1 
Celsius, Regendefizit .505 mm.
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Militärisches.
Urlaube: Korv.-Kpt. Nikolaus R v. RodakowSki 

wurde gestattet, seinen Urlaub auf Italien und die Schweiz 
ausdehnen zu dürfen. 17 Tage M-K.-A. Moritz Schiffer- 
müller (Äraz), 21 Tage A.-O.-M. Nikolaus BafiliSco 
(Jstrien), 26 Tage K.-B. Theodor 1toch (Oesterreich-Ungarn), 
23 Tage M.-K.-A. Wilhelm Weiser (Steiermark), 14 Tage 
L.-Sch.-L. Josef Ikubelka (Laibach), 14 Tage M.-K.-A. 
Otto Haas (Steiermark).

Drahtnachrichten.
Wien, 3. Juli. (K.-B.) (Plenarsitzung der 

österreichischen Delegation.) Die Delegation 
setzte heute früh die unterbrochene Beratung über das 
Budget des Ministeriums des Aeußern fort. Der Mi­
nister des Aeußern Graf Goluchowski glaubt, mit 
Rücksicht auf die wiederholten Erklärungen in beiden 
Delegationen von weitläufigen Ausführungen über die 
Grundzüge der äußeren Politik absehen zu können. 
Die oppositionellen Redner brachten eigentlich nichts 
neues vor. Die Aufklärungen des Ministers schienen 
geflissentlich überhört zu werden. Was hätte unter 
diesen Umständen für einen Nutzen, dasjenige zu 
widerlegen, was gegen den Dreibund vorgebracht wurde, 
und nachzuweisen, daß unsere Lasten vielleicht noch 
größere wären, wenn wir in einem anderen Bündnis­
verhältnisse oder überhaupt in keinem Bündnis stünden. 
Der Minister wiederholt, daß mit jedem Bündnis ein 
Risiko verbunden ist, daß aber dieses nach beiden 
Seiten dasselbe ist. Wenn behauptet wurde, der Dr-i- 
bund sei devolviert, daß kein Interesse mehr bestehe, 
an ihm festzuhalten und daß andere Bündniskonstella- 
tionen auch keine anderen Ziele verfolgen, wie der 
Dreibund, nämlich die Erhaltung des Friedens, bean­
sprucht der Minister in Bezug auf den Dreibund das 
Recht der Priorität. Der Dreibund bestand schon zu 
einer Zeit, wo von .anderen Bündniskonstellationen 
keine Rede war. Er bestand in den Achtzigerjahren 
die ernsteste Feuerprobe und erwies sich als wirklicher 
Friedensstifter. Wenn man eine so bewährte Basis 
habe, dieselbe verlassen zn wollen, um einer unsicheren 
Kombination nachzulaufen, wäre eine Politik der Un- 
ftätigkeit und des Abenteuer-, zu der er gewiß seine 
Hand nicht bieten wird. (Lebhafter Beifall.) Ebenso 
zwecklos sei es, unsere Politik in Algeciras beleuchten 
zn wollen, denn darüber ist schon so vieles gesagt 
worden, Anerkennung des Auslandes für unsere Ber­
mittlung ist unS in so reichem Maße zuteil geworden, 
daß dasjenige, was hier vorgebracht wurde, voll­
ständig widerlegt ist. Auf gewisse Bemerkungen 
reflektierend, tritt der Minister den Ausführungen des 
Abg. Biankini entgegen, worin unsere Reformation - 
auf dem Balkan als zweck« und erfolglos hingestellt 
wurde und verliest einen ihm jüngst zugekommenen 
Bericht unseres Botschafters in Konstantiuopel, in 
welchem mitgeteilt wird, daß der von der Jnspektions- 
tournee im Gendarmeriebezirke Uesküb zurückgekehrte 
Oberst Gießl über sehr befriedigende, ja überraschende 
Fortschritte im Bezirke berichtet. Der Minister weist 
unter lebhaftem Beifall entschieden und mit Entrüstung 
die das Maß der zulässigen Kritik übersteigenden Be­
hauptungen des Del. Klofac zurück, die uns ver­
dächtigen, dort absichtlich Unruhen zu erhalteu, uud 
bemerkt, der Del. Klofac schöpfe aus einer Literatur, 
die seit einiger Zeit sowohl in Serbien wie in anderen 
Ländern wirksam blüht, auf Bestellung arbeitet und 
keinen anderen Zweck verfolgt, als Mißtrauen gegen 
uns zu erwecken nnd auf der ganzen Linie Unruhen 
zu stiften. (Der Minister spricht fort.)

Wien, 3. Juli. (K.-B.) Die „Wiener Zeitung" 
verlautbart : Der Kaiser hat den Geheimen Rat Adolf 
Fürsten zu Schwarzcuberg iu Gemäßheit des Organi- 
fationsstatutes für den Beirat deS k. k. Postsparkassen- 
amtrs zum Präsidenten dieses Beirates auf weitere 
fünf Jahre ernannt nnd gestaltet, daß demselben für 
sein bisheriges verdienstliches Wirken auf diesem Pos(en 
neuerlich dn volle Ah. Anerkennung bekanntgegeden 
werde. — Der Kaiser hat dem Senatspräsidenten des 
Obersten Gerichts- und Kassationshofes Erwein Höpler 
den Ritterstand verliehen. — Der Minister für Kultus 
und Uuterricht hat dem wirklichen Lehrer des Staats- 
gymuasiumS in Kruman, Dr. Karl Wolf, eine Stelle 
am Staatsgymnasium in Triest verliehen.

Leoben, 3. Juli. (Prozeß Zeller.) Das 
Verhör der Friederike Zeller wurde vormittag beendet. 
Sie erklärte, daß ihre Schwester Marie am Morde in 
keiner Weise beteiligt war. Die Schwester Marie 
Zeller verhielt sich zu dieser Erklärung schweigend. 
Sodann folgte das Zengenverhör.

Triest, 3. Jnlr. fLl o y dd a m pfer.) „Austria" 
am 1. von Colombo nach Peuaug. „Koerber" am 2. 
von Durban nach Delagoa. „Cleopatra" am 3. von 
Briudisi nach Venedig nnd Triest.

Budapest, 3. Juli. (K.-B.) Dar Amtsblatt 
publiziert die Ernennung des Prälaten Tibor Boromisza 
zum Bischof der Szatmarer Diözese.

Budapest, 3. Juli. (K.-B) Das Abgeordneten­
haus beginnt die Verhandlung des Adreßentwurfes.

Berlin, 3. Jnli. Das Wolfssche Bureau meldet 

aus Warschau vom gestrigen: Heute wurden hier sechs 
Mordanschläge gegen die Polizei unternommen. Zwei 
der Angegriffenen wurden getötet, drei verwundet, einer 
blieb unversehrt. Zwei Vorübergehende wurden von 
Kugeln getroffen und getötet. Die Behörden haben die 
Zurückziehung der Polizeiposten von den Straßen an­
geordnet. Der Sicherheitsdienst wird von Patrouillen 
versehen.

Petersburg, 3. Juli. (K.-B.) Duma Nach 
Wiederaufnahme der Sitzung erklären mehrere Redner 
der Linken und der konstitutionell-demokratischen Partei 
die Haltung der Duma mit der allgemeinen Entrüstung 
gegen General Pavlow, dessen ganzes Leben voll Hin­
richtungen sei. Die Redner der Rechten protestieren 
gegen das Benehmen der Linken und erklären, die Duma 
könne unter solchen Umständen nicht arbeiten. Es spre­
chen sich noch mehrere Redner für die Abschaffung der 
Todesstrafe aus, worauf die Duma einen Antrag auf 
Abschaffung der Todesstrafe annimmt nnd denselben 
einer lögliedrigen Kommission zur Ausarbeitung eine- 
diesbezüglichen Gesetzentwurfes und sofortigen Vorlage 
in der Dnma überweist. Hieranf wird die Sitzung 
unterbrochen, damit die Kommission unterdessen einen 
Gesetzentwurf ausarbeite. Um 9 Uhr 45' abends wurde 
die Sitzung wieder ausgenommen. Die Duma nahm 
einstimmig den unterbreiteten Gesetzentwurf an. worauf 
die Sitzung geschlossen wurde. Nächste Sitzung morgen 
um 2 Uhr nachmittags.

Petersburg, 3. Juli. (K.-B.) Am 4. Juli 
wird ein Regierungskommuniquee veröffentlicht, welches 
besagt, die Regierung habe in Ausführung eines Allerh. 
Befehles bei der Reichsduma einen Antrag wegen 
Hebung und Mehrung des bäuerlichen Landbesitzes und 
Besserung der bäuerlichen Agrarverhältnisse eingebracht. 
Die Regierung beabsichtigt, den Bauern unter für sie 
vorteilhaften Bedingungen alle kulturfähigen Krön- 
ländereien zu übergeben und bei Unzulänglichkeit der­
selben feilgebotene Privatgüter für Rechnung der Krone 
anzukaufen und sie zu mäßigen Preisen an die Bauern 
zu verkaufen, wobei eine eventuelle Preisdifferenz aus 
Kronmitteln gedeckt würde.

Petersburg 3. (K-B.) Ministerpräsident Goremp- 
kin war gestern in Peterhof. Es verlautet, daß er 
definitiv erklärt habe, nicht mit der Duma regieren zu 
können, und die Erlaubnis erbeten habe, zu demissio­
nieren oder die Dnma aufzulösen. Die Entscheidung 
steht noch aus.

Petersburg 3. (K-B.) Bei einer im Verwal­
tungsgebäude des dritten Armeekorps in Wilna vor­
genommenen Hausdurchsuchung wurde das Siegel eines 
Militärverbandes gefunden, dessen Existenz da­
durch erwiesen ist.

Petersburg 3. (K-B.) Das zu veröffentlichende 
Regierungskommuniquee sagt weiter: Die Regierung ge­
denkt ferner die Übersiedlung aus neue Plätze zu unter­
stützen, die durch den Landesverkanf festgesetzten For­
malitäten zu vereinfachen und die Übersiedlung nach 
Sibirien und Mittelasien zu fördern. Zur möglichsten 
Besserung der notleidenden Bauern sollen besondere 
Kommissionen unter Beteiligung von Delegierten der 
Bauern eingesetzt werden.

Petersburg 3. (K-B) Der „Invalid" veröffent­
licht den Bericht des Kommandanten des in Bjelvstok 
stationierten Regiments Vladimir an den Kaiser, worin 
eingehend über die korrekte Haltung der Mannschaften 
während des Pogrom berichtet wird. Der Kriegsminister 
hat angeordnet, daß die Offiziere der Garnison von 
Bjelvstok strenge zur Verantwortung gezogen werden 
sollen, falls sich die in der Presse gegen sie erhobenen 
Anklagen als richtig erweisen sollten. -

Petexsburg 3. (K-B.) Alle Garden im Lager 
von Krasnojeselo ersuchten, sie von der Gegenwart des 
unzuverlässigen Preobraschenski-Regiments zu befreien. 
Dessen Überführung in eine andere Garnison ist wahr­
scheinlich. Es verlautet, daß einige revolutionäre Ab­
geordnete direkten Anteil an der Aufwiegelung des Ba­
taillons genommen haben. Auch Studenten seien heim­
lich ins Lager geführt worden. An Stelle des bestraften 
ersten Bataillons wird ein Extrabataillon aus Georgs­
rittern gebildet werden. .Heute wurden verschiedene Sol­
daten des Preobraschenski-Musikkorps, die der revolu­
tionären Propaganda Überfahrt such, verhaftet.

Charko», 3. Juli. (K.-B.) In der Nähe von 
Kinlowski beraubten während der Fahrt im Eisenbahn- 
zuge unbekannte Verbrecher den Kassier Golubowski der 
Bogoduhow - Berestow - Bergbangesellschaft, der 22.000 
Rubel mit sich führte. Der Kasfier eilte den Räubern 
nach, die sofort anS dem Zuge sprangen. Er wurde 
später auf dem Geleise ermordet aufgefunden.

Letzte Nachrichten.
Generalstreik der sizilianischen Schwe- 

felgr üben arbeite r. Caltanissetta, 4. Juli. Die 
Arbeiter der hiesigen Schwefelmincn haben den General­
streik proklamiert. Die Arbeiter ordneten sich zu einem 
Zuge und marschierten demonstrativ durch die Stadt 
nnd erzwängen die Schließung der Geschäftsläden. Es 
mußte Polizei und Gendarmerie einschreiten, um die 
Ordnung aufrecht zu erhalten. Beim Provinzialgefäng- 

niste kam es zu ernsten Ausschreitungen. Die dort 
postierte Schildwackse gab Feuer auf die Menge. 
Sieben Personen wurden verletzt.

Die Entbindung der deutschen Kron­
prinzessin. Potsdam, 4. Juli. Die Kronprin­
zessin wurde heute früh glücklich entbunden.
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Die zweite Buße.
Kriminalroman von Dietrich Theden.

54 Nachdruck verboten.

Am Nachmittag, als die Kieler Zeitungen die Nach­
richt auch aufs Land getragen halten, fuhren Tönn- 
dorp und Menge fast zugleich vor dem Verwalterhause 
vor. Tönndorp traf, nachdem er vergebens Einlaß 
begehrt hatte, auf den Neurader Freund und nahm 
mit ihm sogleich den Weg ins Schloß.

.Luckner, hat es mit dem verdammten Klatsch seine 
Richtigkeit?" fragte Tönndorp drängend.

.Leider ja!"

.Wo ist Herbrinck?"

.Verreist," sagte der Hausherr trübe.

.Er kommt nicht wieder —?"

.Ich hoffe doch, Tönndorp —"

.Du hoffst, hoffst! Ist das auch zwischen dich und
ihn getreten?"

.Die Frage beleidigt mich," entgegnete der Haus­
herr fest.

Tönndorp bot ihm impulsiv die Hand.
.Ich wollte nur deine Abweisung hören, Luckner. 

Du bist nicht der Freund, der in der Not versagt. 
Und Menge und ich halten mit! Das wollen wir 
Herbrinck sagen. Wo ist er?"

Luckner mußte feine Erzählung von vorne be­
ginnen.

.Wir wollen ihm depeschieren. Weißt du feine
Adresse?"

.Dann wäre ich euch lange zuvorgekommen. 
Morgen mittag, wenn der Brief sie nicht auch ver­
schweigt."

Wissen deine Kinder —?"
.Die Jüngste. Sie ist verständig wie immer." 
.Und Eveline?"

„Dapus in fabula," murmelte Menge für sich.
Die ältere Komteß platzte ins Zimmer, als ihr 

Name kaum genannt war.
Sie war aufgelöst in Entrüstung und streckte dem 

Vater schon von der Tür aus ein zerknülltes Zeitungs­
blatt entgegen. Selbst vor den Gästen legte sie sich 
keinen Zwang auf.

.Die Schmach!" zeterte sie. .Mit einem Sträfling 
unter einem Dache!"

Luckner stampfte auf, daß der Boden erzitterte.
.Ruhe!" donnerte er zornig, riß das Blatt in 

flatternde Fetzen und stand keuchend, kaum eines Wortes 
mächtig.

.Meine Frau läßt grüßen," unterbrach der Neu- 
rader Gutsherr die peinigende Stille. .Wenn Herbrinck 
zurück ist — wir erwarten ihn bald als unsern alten 
Gast."

Die Komteß lachte schrill.
.Schöner Gast! Behalten Sie ihn doch!" höhnte 

sie rücksichtslos.
Tönndorp gewahrte eine drohende Haltung des 

Vaters und schob sich rasch zwischen sie und ihn. Aber 
Luckner ließ sich nicht zurückdrängen. Er machte einen 
Bogen, bot der Tochter mit zwingend herrischer Ge­
bärde den Arm und führte sie an den Ausgang. Knal­
lend schlug er die Tür hinter ihr zu.

.Lassen Sie sich durch den Zwischenfall nicht 
stören, meine Herren," sagte er unnatürlich ruhig. .Und 
verzeihen Sie noch einen Augenblick."

Er drückte zweimal auf den Knopf einer am Schreib­
tisch angebrachten Klingel.

Nach einigen Augenblicken erschien aufgeregt die 
Mamsell.

.Wann sind die Zeitungen gekommen ?" fragte 
Luckner drohend.

.Eben, Herr Graf."

.Warum sind sie mir nicht gebracht worden?"

.Herr Graf hatten Besuch —"

.Ausrede! Wer hat darin gestöbert?"
Die Mamsell schwieg halb trotzig.
.Wer hat sie der Komteß überbracht?"
.Ich--------
.Sie! Wie kamen sie dazu?"
.Das von dem Brande--------- "
.Genügt! Sie sind entlassen — auf der Stelle!" 
Er entnahm einem Portefeuille zwei Hundertmark­

scheine.
.Da! Packen Sie sich und Ihre Sachen. In einer 

Stunde will ich Sie fort wissen."
Das Mädchen stand wie angewurzelt.
Ein erneutes Schellen rief Siebenlist.
.Die Mamsell wünscht Timmhusen zu verlassen," 

erklärte Luckner hart. .Helfen Sie Ihr beim Packen 
nnd bestellen Sie einen Wagen, der sie an die Bahn 
bringt."

Er wandte sich wieder den Gästen zu, und der 
alte Diener führte die Entlassene mit halbem Zwang 
hinaus.

.Meine Herren, ich bitte um Entschuldigung . . ."
Luckner präsentierte ein Kistchen Zigarren und tat, 

als ob sich nichts weiter ereignet hätte. .Lieber Menge, 
meine gehorsame Empfehlung an Ihre Frau Gemahlin. 
Wollen Sie mir beide morgen nachmittag die Ehre 
geben? Danke verbindlichst! Du natürlich auch, Tönn­
dorp?"

.Selbstredend. Und ,mit^, Luckner. Oder meinfl 
du, meine Fau möchte Zurückbleiben? Bewahre. Grad­
aus, Luckner — sie war zuerst perplex, hat eS nicht be­
greifen können, war verschnupft. Dann haben wir unS 
ausgesprochen. Und ich hab's ja gewußt: ich habe eine 
Frau, die Verstand hat. Mehr brauch' ich nicht zu 
sagen."

(Fortsetzung folgt.)
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